
 100.000 Wirtschaftswunder 
 und 11 Überlebensgebote 

 Ostern entscheidet es sich 
 5 Corona-Szenarien der Zukunft

 Krisenbewältigung 
 4 Schritte führen aus der die Krise

 The Show must go on 
 4 betriebsbezogene Erkenntnisse 

 Corona-bedingte Änderungen  
 „Großer Preis des Mittelstandes“

Nicht aufgeben! 
Anfang März erschien das PT-Magazin mit dem Titel: „Keine Angst vor Krisen“. Seitdem hat die Corona- 
Bedrohung das gesellschaftliche Leben weithin gelähmt. Die OPS Netzwerk GmbH ergänzt deshalb die  
Printausgabe des PT-Magazin ab heute um ein regelmäßiges e-paper. Die vorliegende erste Ausgabe  
enthält  ein paar Anregungen, wenn es jetzt gilt: „Krisen überwinden“. Kommentare wieder an op@op-pt.de. 
Herzliche Grüße, Helfried Schmidt und Petra Tröger!
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Leonhard Zintl

Baute als junger Bank-
kaufmann kurz nach 
der deutschen Wieder-
vereinigung im mittel-
sächsischen 15.000-Einwohnerstädtchen Mitt-
weida das Privatkundengeschäft der Volksbank 
Mittweida auf, wurde mit 27 Jahren Vorstand 
und später Vorstandsvorsitzender. 2008, 2012 
und 2014 wurde die Volksbank Mittweida im 
Wettbewerb „Großer Preis des Mittelstandes“ 
ausgezeichnet. E-
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100.000 
Wirtschaftswunder
… „Schwierig, Herr Zintl, schwierig“, seufzt 
der Wirtschaftsexperte, der mir gegenüber-
sitzt. Er überfliegt die statistischen Zahlen, 
die die Region um Mittweida in Sachsen 
kennzeichnen und fügt hinzu: Struktur-
schwach ist der richtige Ausdruck.“ „Ja, das 
ist so.“ Ich nicke. „Und die Bevölkerungszah-
len gehen auch zurück, nicht wahr?“, bohrt 
er weiter. „Auch das ist richtig“, bestätige 
ich ihm. „Und da wollen Sie es mit der 
Volksbank Mittweida schaffen, erfolg-
reich zu arbeiten? Wo doch schon Genos-
senschaftsbanken in Regionen mit hoher 
Kaufkraft, Zuzug und großer wirtschaftli-
cher Dynamik um ihre Existenz kämpfen?“, 
fragt er halb herablassend, halb ungläubig. 
Er schaut mir in die Augen, schüttelt den 
Kopf und setzt hinzu: „Das ist schwierig.“ 

„Da möchte ich Ihnen widersprechen. Das 
ist nicht schwierig, sondern wunderbar so“, 
erwidere ich lächelnd. „Wir beweisen seit 
Jahren, dass es geht.“
 Seit ich vor vielen Jahren zur Volks-
bank Mittweida in Sachsen gestoßen bin, 
begegnet mir dieses ungläubige Staunen 
immer wieder. Doch es ist wahr: Es ist uns 
gelungen, was viele für so schwierig hal-
ten. Unser Haus schreibt sehr gute Zahlen, 
wir haben eine große und immer noch 
wachsende Anzahl zufriedener Kunden 
und hochmotivierte Mitarbeiter. Man-
che nennen das ein Wirtschaftswunder 
angesichts der Umstände, unter denen 
wir uns bewähren müssen. Wir nennen 
es – durchaus mit Stolz – einfach nur das 
Ergebnis unserer Arbeit. 
 Wir sind weder Superhelden noch 
Raketenwissenschaftler. Wir sind ganz 
normale Menschen. Und doch ist es uns 
gelungen, positive Entwicklungen bei uns 
vor Ort anzustoßen. Ich weiß deshalb aus 
Erfahrung, dass „schwierig“ ein relatives 
Wort ist. Ich weiß, dass es möglich ist, die 
Zeiten, die viele als schwierig empfinden, 
ganz anders zu sehen. Und ganz anders 
darin zu agieren. Nämlich Dinge voran-
zubringen, anstatt zu seufzen. Das ist der 
Grund, warum ich dieses Buch schreibe. 
Ich sehe so viel wirtschaftliches und 
gesellschaftliches Potenzial in diesem 
Land, das ungenutzt bleibt. Ich sehe so 
viele Möglichkeiten, die nicht ergriffen 
werden. 

 Ich sehe so viele großartige Men-
schen, die weit mehr können, als sie 
sich heute zutrauen. Deshalb bin ich 
überzeugt, dass gerade in diesen Zeiten 
100.000 Wirtschaftswunder in Deutsch-
land möglich sind. Wie ich zu dieser 
Überzeugung komme und warum die-
ses Land eine großartige Zukunft haben 
kann, das will ich Ihnen in den folgenden 
Kapiteln darlegen. Und ich würde mich 
sehr freuen, wenn Sie mit mir an die-
ser Zukunft arbeiten möchten. Denn wir 
leben in einem nie gekannten Wohlstand. 
Dabei geht es bei Weitem nicht nur um 
den materiellen Reichtum. Es geht auch 
und vor allem um den inneren Reichtum 
in dieser Gesellschaft, um die Vielfalt der 
Traditionen und die Erneuerungskraft, die 
in uns steckt. Dies alles ist es wert, dass 
wir uns für den Erhalt einsetzen. Und 
das gilt auch und besonders für unsere 
Gesellschaftsform, in der jeder Chancen 
bekommt und sie nutzen kann. Sie ist ein 
Erfolgsmodell, für das sich nach wie vor 
die meisten Deutschen begeistern kön-
nen.
 Auch wenn in Meinungsumfragen 
immer wieder eine erhebliche Politik-
verdrossenheit ermittelt wird: Diese ist 
aus meiner Sicht kein Misstrauensvotum 
gegenüber der Demokratie an sich. Es 
ist vielmehr eine Politikerverdrossenheit. 
Viel zu viele der führenden politischen 
Köpfe haben sich ebenfalls auf die Worte 

„schwierig“ und „Ja, aber“ eingeschossen, 
statt mutig voranzugehen. Die Folge ist, 
dass die Menschen sich enttäuscht aus 
der Beteiligung und der Verantwortung 
für die Gemeinschaft zurückziehen. Das 
tut uns allen nicht gut. Deshalb möchte 
ich meine Stimme erheben: gegen die 
Mutlosigkeit und die Resignation und für 
den Optimismus. Denn ich weiß aus eige-
ner Erfahrung, dass vieles geht, von dem 
andere annehmen, dass es nicht geht. 
Dass es im Kleinen wie im Großen mög-
lich ist, Zukunft zu gestalten.
 Diese Erfahrung will ich weiterge-
ben, um dieses Land zu ermutigen. Denn 
es gibt eine Idee, die es uns erlaubt, die 
Zukunft eben nicht den Großen zu über-
lassen. Die es uns erlaubt, unsere Welt so 
zu gestalten, dass ein lebenswertes Leben 

auf Dauer möglich ist. In der Stadt und 
im ländlichen Raum. Heute, morgen und 
übermorgen. 
 Wir haben jetzt die Verantwortung 
dafür. Und es sind jetzt wunderbare Zei-
ten, um genau dieses Ziel anzugehen. 
Warum ich glaube, dass wir in wunder-
baren Zeiten leben, das verrate ich Ihnen 
im nächsten Kapitel. Vorausgesetzt, Sie 
haben wie ich Freude daran, die Zukunft 
positiv anzugehen … ó

Das Buch bei Haufe bzw. bei Amazon:
ISBN: 978-3-648-13824-3
Auflage: 1. Auflage 2020
Umfang: 278 Seiten
Einband: Hardcover
Preis:  29,95 EUR

https://www.kompetenznetz-mittelstand.de/de/app/account/volksbank-mittweida-eg/laudatio/
https://www.kompetenznetz-mittelstand.de/de/app/account/volksbank-mittweida-eg/laudatio/
https://shop.haufe.de/prod/zukunft-einfach-machen#tabs
https://www.amazon.de/Zukunft-einfach-machen-Pl%C3%A4doyer-Wirtschaftswunder/dp/3648138243
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11 Überlebensgebote
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Eine Teilnehmerin des aktuellen Wettbe-
werbs „Großer Preis des Mittelstandes“ 
fragte uns: „Leider bleibt mir [neben den 
coronabedingten Mehraufgaben] wenig 
bis keine Zeit, mich mit Juryfragebögen 
auseinanderzusetzen. Zum anderen, und 
das ist viel wichtiger, halte ich es in die-
sem Jahr, wo niemand irgendeine Pro-
gnose abgeben kann, welche Ausmaße 
die Corona-Krise in welchen Gebieten des 
gesellschaftlichen und wirtschaftlichen 
Lebens auch immer annehmen wird, für 
fragwürdig, den Wettbewerb aufrechtzu-
erhalten. Wäre es nicht sinnvoller, dieses 
Verfahren in diesem Jahr aufgrund der 
außergewöhnlichen Umstände auszu-
setzen?“ 
 Wir meinen, das wäre die falsche Kon-
sequenz der aktuellen coronabedingten 
Krise. Denn wir betrachten nicht den sta-
tistischen Durchschnitt aller Unterneh-
men, sondern die Wachstums- und Wer-
teelite des Mittelstandes. Das sind Firmen, 
die mit starken Werten, klarer Strategie 
und hoher Flexibilität ihren Kurs steuern 
und trotz Rückschlägen und Krisen voller 
Innovations- und Investitionskraft sind. 
Die teilweise über Generationen hinweg 
Erfahrungen in der Bewältigung von Kri-
sen und Strukturumbrüchen sammel-
ten. Wir sind sicher: Der unternehmeri-
sche Mittelstand als Ganzes wird trotz 
unvermeidbarer Blessuren letztlich auch 
die durch Corona ausgelösten Probleme 
gestärkt überstehen. Er hat schon in den 
letzten 100 Jahren Kriege, Krisen, Revolu-
tionen und Währungsreformen überlebt, 
sich dabei immer wieder neu organisiert, 
Innovationen vorwärts getrieben, immer 
wieder Arbeit für Millionen geschaffen 
und die Regionen stabilisiert.
 Erfolgreiche Unternehmen haben 
zu allen Zeiten ein feines Gespür für die 
tatsächlich wichtigen Fragen gehabt. Sie 
haben sich nicht verführen lassen, nicht 
von Menschen, nicht von Emotionen, 
nicht von Illusionen, nicht von Ängsten 
und nicht von Krisen. Seit 1995 hat die 
Oskar-Patzelt-Stiftung tausende Profile 
von Unternehmen im Wettbewerb „Gro-
ßer Preis des Mittelstandes“ analysiert 
und elf Überlebensgebote extrahiert: 

1. Rentabilität und Gewinn sichern Dau-
erhaftigkeit, Nachhaltigkeit.

2. Liquidität ist wichtiger als Rentabilität 
– sie sichert das tägliche Überleben.

3. Eigenkapital kommt vor Fremdkapi-
tal. Wer sollte Ihnen sonst sein Geld 
anvertrauen?

4. Renner-Penner-Analysen zur Auslis-
tung von Ladenhütern und zum Mana-
gen von Verkaufshits.

5. Aus Fehlern lernen: Bei jedem kriti-
schen Vorfall alle Instrumente so ver-
bessern oder ergänzen, dass derselbe 
Fehler nie wieder vorkommen kann. 

6. Cockpit-Controlling: Nur die kritischen 
Indikatoren täglich selbst kontrollie-
ren.

7. Vollkommenheit ist Einfachheit: Voll-
kommenheit entsteht nicht dadurch, 
dass man nichts mehr hinzufügen 
kann, sondern dadurch dass man 
nichts mehr weglassen kann. 

8. Szenario-Analyse: Stets mindestens 
den optimalen, den realistischen und 
den ungünstigsten Fall durchrechnen 
und ernst nehmen!

9. Komplexitätskosten beachten: Nur 
Vollkostenanalysen identifizieren ver-
steckte Kostenfallen bei Investitionen, 
Outsourcings usw. Die könnten den 
Ruin bedeuten.

10. Umfeld ernst nehmen (Corporate 
Social Relationship, CSR): Man kann 
nicht dauerhaft straflos sein Umfeld 
(Stakeholder) ignorieren oder bekämp-
fen.

11. Sensible Kommunikation: Das Wich-
tigste in Zeiten der Individualisierung, 
Digitalisierung und Informationsge-
sellschaft ist der Dialog. Erst recht in 
der Krise!

Kein einzelnes dieser Gebote darf dauer-
haft verletzt werden, wenn ein Unterneh-
men bestehen will. Sie sind unumstößlich.

Ihr Helfried Schmidt
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Die aktuellen politischen Lockdown-
Maßnahmen, also Kontaktsperre 
& Co. laufen alle mehr oder weni-

ger bis Ostern. Die aktuellen Hilfspro-
gramme der Politik für die Wirtschaft, für 
Selbstständige und Kleinunternehmen 
laufen dagegen etwa bis Pfingsten. Diese 
beiden „Entscheidungstermine“ hat die 
deutsche Politik in ihren bisherigen Ent-
scheidungen bereits vorangelegt. Je 
nachdem, wie sich die Infiziertenzahlen 
in Deutschland bis zu diesen Zeitpunk-
ten entwickelt haben, wird der Weg nach 
Ostern und Pfingsten unterschiedlich 
weitergehen. 
 Stellen wir uns vor, wir schauen 
zu Ostern auf die Infiziertenzahlen in 
Deutschland und stellen fest: Sie sin-
ken wieder. Die Maßnahmen zum Social 
Distancing hatten Erfolg. Und gleichzei-
tig wissen die Mediziner, welche Men-
schen in Deutschland konkret an Corona 
erkrankt sind. Das sind tausende. Also: 
Corona ist nicht weg und bleibt auch 
noch bis zur Entwicklung eines Impf-
stoffs ein Thema. Aber die Situation ist 
beherrschbar. Wir haben die sogenann-
ten „Infektionsketten“ wieder im Griff. 

Szenario 1: Als wäre nichts gewesen 
Was geschieht dann? Als erstes treten 
wieder die Virologen in den Talkshows auf 
und sagen, dass das nichts zu sagen hat 
und die Infektionszahlen jederzeit wie-
der steigen können. Das stimmt natür-
lich. Dennoch wird der gesellschaftliche 
Druck der „Anderen“ auf die Politik enorm. 
Die Wirtschaft will zurück in die Unter-
nehmen, um den Absturz zu verhindern. 
Das Land will wieder ein normales Leben 
führen. Also entscheidet die Politik sich 
zum Richtungswechsel. Zur klassischen 

„Protection-Strategie“. 
 Also im Klartext: Nicht mehr alle 
Menschen werden isoliert, sondern nur 
noch die wirklich Kranken. Da bekannt 
ist, wer die Infizierten sind und wo sie 

sich aufhalten, werden 
verstärkt Technologien 
benutzt, um diese Risiko-
gruppe per Handy und App 
zu überwachen. Natürlich 
auf Zeit: Die Infizierten nur 
solange sie wieder genesen 
sind. Für alle anderen wird 
Schritt für Schritt das gesell-
schaftliche Leben wieder hoch-
gefahren. Zu Pfingsten sitzen 
die Menschen wieder in Stra-
ßencafes oder machen Camping 
an der Ostsee.
 Was wären die Auswirkungen: 
Tatsächlich würden im Herbst wohl 
Menschen im Café sitzen und sich kaum 
noch erinnern können, dass da im Früh-
jahr mal etwas anders gewesen ist. 
 Am Jahresende würden in den Jahres-
rückblicken im Fernsehen jene Virologen 
als Experten interviewt, die im Frühjahr 
schon gesagt haben, dass im gesamten 
Jahr 2020 nicht mehr Menschen sterben 
werden, als in jedem anderen Jahr. Natür-
lich würden die Unternehmen nicht ihre 
Jahresziele erreichen und eine kleine 
Konjunkturdelle gäbe es auch, aber dank 
eines staatlichen Milliarden-Konjunktur-
programms halten sich die Auswirkun-
gen in Grenzen: In der Wirtschaft macht 
das Wort vom „reinigenden Gewitter“ die 
Rede. 

Szenario 2: Die Befreiung vom 
Italien-Fluch
Stellen wir uns vor, wir schauen zu Ostern 
auf die Infiziertenzahlen in Deutschland 
und stellen fest: Sie sinken wieder. Aber: 
Dennoch wissen wir noch nicht, wer 
eigentlich genau die Krankheit bereits 
in sich trägt. Möglicherweise leben nach 
wie vor hunderttausende unerkannte 
Corona-Fälle in Deutschland. Und nie-
mand weiß, wer sie sind. Wir haben die 
sogenannten „Infektionsketten“ noch 
nicht im Griff. 

 
Wa s 
geschieht 
dann? Ich nenne 
dieses Szenario die „Befreiung vom Ita-
lien-Fluch.“ Warum? Weil die aktuellen 
Entscheidungen der deutschen Politik 
und Wirtschaft in Corona-Fragen, sich 
nahezu vollständig an der verheeren-
den Situation in Italien orientieren. Jede 
Entscheidung wird derzeit mit Hinweis 
auf das Vorbild Italien getroffen. Das ist 
deshalb bemerkenswert, weil die Zahlen 
zu den Verläufen der Krankheit in China 
und Südkorea ganz andere sind. Heute 
sind deutsche Entscheidungsträger also 
gezwungen, sich zu entscheiden: Ver-
trauen wir den Zahlen aus Asien oder aus 
Italien. 
 Es verwundert nicht, dass die meis-
ten von uns den italienischen Zahlen 
mehr vertrauen. Wir kennen die Italiener, 
machen Urlaub bei ihnen, sprechen in der 
EU mit ihnen. Also im Klartext: Obwohl 
wir alle wissen, dass die italienischen 
Daten höchst ungenau und Laissez-faire 
sind, halten wir die asiatischen für noch 
schlechter. Dies würde sich in diesem 
zweiten Szenario verändern. Denn es 

Ostern 
entscheidet es sich

5 Corona-Szenarien für Deutschlands Zukunft. 
Sven Gabor Janszkys Alternative zur 
Schwarzmalerei der Talkshows und 
den Utopien der Propheten
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würde zu 
Ostern klar 
w e r d e n , 
dass der 
C o r o n a -
Verlauf in 
Deutsch-
land ein 
anderer ist, 
als in Ita-
lien. Dann 
w i r d  d i e 

d e u t s c h e 
Politik mög-

l i c h e r w e i s e 
ein Strategie-

Schwenk vor-
n e h m e n .  S i e 

wird versuchen, so 
schnell wie möglich 

eine genaue Erkennt-
nis erlangen zu wollen, 

welcher Deutsche wirk-
lich infiziert ist und welcher 

nicht. 
 Die Methode dafür sind Mas-

sentests, vermutlich sogar in der 
Drive-In-Variante à la Südkorea. 

Das bedeutet: Die Kontakt-
sperre, Werksschließungen 
und Schulschließungen 
bleiben bis Pfingsten 
bestehen. Sie werden 
durch Massentests 
ergänzt . Wenn auf 
diese Weise bis Pfings-
ten, also Ende Mai, 
bekannt wird, welche 
Menschen in Deutsch-
land konkret an Corona 
erkrankt sind, dann geht 
dieses Szenario 2 in das Sze-
nario 1 über. Alles normalisiert 
sich langsam wieder. Außer für 
die Infizierten und für die Älteren. 
Diese bleiben in Quarantäne. 
 Was wären die Auswirkungen: Auch 
in diesem Szenario ist der Sommerur-
laub gerettet. Allerdings nur der Som-
merurlaub in Deutschland. Die Gren-
zen zu jenen Ländern, in denen Corona 
nach wie vor wütet, bleiben geschlossen. 
Zwar wird der Reiseverkehr in der zwei-
ten Jahreshälfte Schritt für Schritt wie-
der erlaubt, aber bei der Einreise bleiben 
noch bis Jahresende Tests und Quaran-

tänemaßnahmen an der Tagesordnung. 
Insgesamt gibt es aber kaum dauerhafte 
Auswirkungen in diesen beiden Szena-
rien auf die langfristige Entwicklung des 
Landes. Auch hier gibt es zum Jahresende 
kaum mehr Tote als in einem normalen 
Jahr. Die Welt wird weder besser noch 
schlechter. Die Wirtschaft wird gerettet, 
abgesehen von den Unternehmen, die 
das Jahr wohl ohnehin nicht überlebt 
hätten. 

Szenario 3: Ein neuer 
Generationenvertrag 
Stellen wir uns vor, die Dinge entwickeln 
sich wie im Szenario 2. Also: Niedrigere 
Infiziertenzahlen zu Ostern. Aber noch 
niemand weiß, wer wirklich infiziert ist. 
Deshalb noch ein paar Wochen mehr 
Isolation für alle und parallel dazu Mas-
sentests in Deutschland. Doch dann, zu 
Pfingsten, weicht das Ergebnis vom Sze-
nario 2 ab. Denn wir stellen fest: Auch 
Ende Mai haben wir die sogenannten 

„Infektionsketten“ noch nicht im Griff. 

Zu Pfingsten 
gibt es noch immer 
eine zu hohe Dunkelziffer von möglicher-
weise hunderttausenden, unerkannten 
Corona-Fälle in Deutschland. 
 Was geschieht dann? Dann hat die 

deutsche Bundesregierung zu Pfingsten 
die Entscheidung zu treffen, ob der Lock-
down aufrechterhalten wird oder nicht. 
Die aus meiner Sicht wahrscheinlichere 
Entscheidung ist: NEIN. Deshalb folgt die-
ses Szenario dieser NEIN-Entscheidung. 
Und diese hat einen guten Grund. Die 
Alternative, die gesamte Gesellschaft 
mehr als drei Monate, gar ein halbes oder 
ein ganzes Jahr im Ausnahmezustand zu 
halten, kann eine Bundesregierung in 
einer demokratischen Gesellschaft nicht 
treffen. 
 Zwar will keine Bundeskanzlerin in 
die Geschichte mit den Worten eingehen: 

„In meiner Amtszeit sind in Deutschland 
die meisten Menschen gestorben.“ Aber 
es will auch keine Bundesregierung über 
sich in den Geschichtsbüchern lesen, 
dass sie eine funktionierende Wirtschaft 
komplett gegen die Wand gefahren 
und nebenbei auch noch die jahrhun-
dertelang erkämpften Freiheitsrechte 
geschreddert hat. Wenn also durch die 
Shut-Down-Maßnahmen kein fina-
ler Erfolg da ist und auch der Impfstoff 
noch bis 2021 auf sich warten lässt … was 

dann? 
 Die Alternative in diesem Sze-

nario ist die komplette Iso-
lierung der Bevölkerung 

über 60 Jahre für einen 
Zeitraum von etwa 

drei Monaten in 
ihren Häusern, 

aber gleich-
zeitig das 

langsame 
Auflösen 
der  E in-
s c h r ä n -
k u n g e n 
f ü r  d i e 

Menschen 
bis 60 zwi-

schen Ende 
M a i  u n d 

Ende Juni. Das 
bedeutet : Die 

Älteren lassen sich 
auf komplette Isolation 

in ihrem Heim ein. Sie werden an 
der Tür mit allem Nötigen versorgt. Die 
Jüngeren gehen wieder arbeiten und 
sind auch bereit, im Fall der Fälle für sich 
selbst die Infektion durchzumachen. 

© www.pixabay.com
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ren Menschen ihre Version der Infektion 
durchgestanden haben und die Masse 
der genesenen und damit immunen 
Menschen in Deutschland die Überhand 
gewinnt. Zu diesem Zeitpunkt kann auch 
die Isolation der Älteren wieder gelockert 
werden, denn die Gefahr der Ansteckung 
sinkt. Zugleich werden allerdings sowohl 
die Noch-Infizierten und die ältere Risiko-
gruppe weiterhin mit GPS und App über-
wacht, um weitere Ansteckungen auszu-
schließen.  Diese Vorsichtsmaßnahmen 
werden noch bis ins nächste Jahr, bis zur 
Verfügbarkeit einer Schutzimpfung wei-
tergeführt. Wie in Szenario 3 endet auch 
dieser Ausnahmezustand auf eine weit-
gehend positive Art: Technologienutzung 
und Datenfreigaben finden in der Gesell-
schaft eine breitere Akzeptanz. Die Wirt-
schaft kommt mit einem blauen Auge 
davon und damit auch alle unsere Sozial-
systeme. 

Spanien, China und Südkorea bereits 
Schritt für Schritt durchexerziert: Aus-
nahmezustand, Ausgangssperre, Mas-
sentest sofort und wiederholt. 
 Wesentliche Infrastrukturen werden 
durch die Bundeswehr und die Polizei 
übernommen. Bilder von Militär-LKWs, 
die Särge wegfahren gibt es dann nicht 
nur aus Italien. Auch in Deutschland sind 
Bundeswehr-LKW dann die einzigen LKW, 
die noch fahren dürfen. Diese Eskalation 
der Maßnahmen würde wohl auch in der 
Entscheidungslinie der bisherigen poli-
tischen Entscheidungen in Deutschland 
liegen. Hier in Szenario 4 wird der neue 

„Generationenvertrag“ vermutlich als 
alternativlos gelten oder zumindest als 
einziger Ausweg. 
 Was wären die Auswirkungen: Auch 
in diesem Szenario normalisiert sich die 
Lage im Land also wieder ab September. 
Dies ist der Zeitpunkt, zu dem die jünge-

 Was wären die Auswirkungen: In die-
sem Szenario hält Deutschland noch bis 
September den Atem an. Denn so lange 
würde wohl die Isolierung der Alten 
und die Herdenimmunisierung der Jun-
gen dauern. Auf gut Deutsch: Den ent-
spannten Sommerurlaub können wir uns 
abschminken. Aber die Chance, dass es 
danach durchstanden ist, ist durchaus 
hoch. Bedingung für dieses Szenario ist 
aber wohl ein starker Ausbau von Tech-
nologie. 
 Nach dem Vorbild von Südkorea 
würde in diesem Szenario die gesamte 
Bevölkerung nicht nur vor Pfingsten, 
sondern auch danach wieder und wie-
der getestet werden, um diejenigen zu 
identifizieren, die das Virus in sich tra-
gen. Diese sowie die älteren Menschen 
werden konsequent isoliert. Ihre Bewe-
gungen werden per Handy und App über-
wacht. Wer sich angesteckt hat, ist über 
GPS als Corona-Träger sichtbar, damit alle, 
die gesund sind, Abstand halten können. 
 Die hauptsächliche Auswirkung die-
ses Szenarios wäre eine technologische. 
Unsere Gesellschaft würde erkennen, 
dass es Technologie ist, die uns die Rück-
kehr zu einem normalen Leben ermög-
licht. Und die machthabende Spät-68er-
Generation in unserer Gesellschaft würde 
akzeptieren, was die meisten jüngeren 
Menschen in ihrem Privaten schon lange 
akzeptiert haben: Dass die Freigabe von 
persönlichen Daten zu einer größeren 
Freiheit aller und zu einer stärkeren Soli-
darität in der Gemeinschaft führt. Die 
Wirtschaft käme mit einem blauen Auge 
davon. 

Szenario 4: Der Ausnahmezustand
Stellen wir uns vor, wir schauen zu Ostern 
auf die Infiziertenzahlen in Deutschland 
und stellen fest: Sie sinken nicht. Im 
Gegenteil: Sie steigen weiter. Exponen-
tiell! Und natürlich weiß auch niemand 
in diesem Land, wer genau die Krankheit 
bereits in sich trägt. Ganz sicher leben 
hunderttausende unerkannte Corona-
Fälle in Deutschland. 
 Was geschieht dann? In diesem Fall 
steht der Ausnahmezustand und „itali-
enische Verhältnisse“ quasi bereits zu 
Ostern direkt vor der Tür. Denn die Ver-
sorgungskrise in den deutschen Kran-
kenhäusern ist dann direkt absehbar. Es 
ist nicht schwer zu prognostizieren, was 
dann geschieht. Denn die dann zu tref-
fenden Maßnahmen wurden in Italien, E-
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Über den Autor

Sven Gábor Jánszky (47) 
ist Chairman des größ-
ten Zukunftsinstituts 
Europas, des „2b AHEAD 
ThinkTank“. Auf seine Einladung treffen sich seit 
18 Jahren CEOs und Innovationschefs der Wirt-
schaft und entwerfen Zukunfts-Szenarien und 
Strategieempfehlungen für die kommenden 
zehn Jahre. Seine Trendbücher „2030“, „2025“ 
und „2020“ werden von Unternehmen als Sze-
nario für Zukunftsstrategien genutzt. Sein Buch 

„Rulebreaker“ ist eine Anleitung zur Eroberung 
neuer Märkte durch bewusste Regelbrüche. 
Jánszky coacht Top-Manager, gibt Unterneh-
men ihre Zukunftsbilder, berät Vorstände zu 
Zukunfts- und Digitalstrategien, entwickelt 
datengetriebene Geschäftsmodelle und ist 
gefragter Keynotespeaker auf Strategietagun-
gen in Deutschland und Europa.
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Szenario 5: Der dauer-
hafte Shut-Down
Stellen wir uns vor, wir 
schauen zu Ostern auf die Infizierten-
zahlen in Deutschland und stellen fest: 
Sie sinken nicht. Aber sie steigen weni-
ger stark. Nicht mehr exponentiell! Zwar 
weiß auch niemand im Land, wer genau 
die Krankheit bereits in sich trägt, 
sicherlich hunderttausende 
unerkannter Corona-Fälle in 
Deutschland. Aber dennoch 
steht der politische Wille nicht 
nach einem Ausnahmezustand. 
Eher nach einem „Weiter so.“ 
 Also wird die aktuelle Kontakt-
sperre zunächst um drei Wochen ver-
längert. Und dann nochmals um drei 
Wochen. Bis Pfingsten. Und bis dahin 
stellt sich heraus, dass unser „flatten the 

curve“ funktioniert. Die Kranken-
häuser sind nicht zusammenge-
brochen. Im Land hält sich zwar 
die permanente Corona-Epide-

mie. Aber wir haben sie durch 
den Shutdown zumindest für unser 

Gesundheitssystem erträglich gemacht. 
Die Politik ignoriert die Warnungen der 
Wirtschaft und die Forderungen nach 
einem Strategiewechsel. Sie hält an „flat-
ten the curve“ fest und ruft Deutsch-
land auf, sich darauf einzu-
stellen, dass dieser Zustand 
anhalten wird, bis ein Impf-
stoff zur Verfügung steht. 
 Was geschieht dann? 
Dieses Szenario ist genauso 
unprognostizierbar, wie 
es sich anhört. Denn ob ein 
Impfstoff bereits in drei Monaten, 
oder erst in 18 Monaten zur Verfügung 
steht, weiß derzeit niemand zu sagen. Im 
schlimmsten Fall müssen wir uns in die-
sem Szenario wohl auf einen Shutdown 
bis zu 12 Monaten gefasst machen. Falls 
die Regierung zwischendurch immer 
wieder einmal Lockerungen in den Shut-
down einbaut, dann sind es insgesamt 
wohl sogar 18 Monate. So wird es von 
Simulationen Londoner Forscher berich-
tet. Dies bedeutet, dass die heutige Situ-

ation bis zum Frühjahr 2021 weitestge-
hend festgeschrieben würde. 
 Was wären die Auswirkungen: In die-
sem Szenario geht Deutschland in eine 
dauerhafte Depression. Es ist das einzige 
Szenario, in dem das Land am Ende tat-
sächlich nicht mehr so wäre, wie zuvor. 
Die Folgen für das Land wären wohl viel 
schlimmer, als in einem vorübergehen-

den Ausnahmezustand. Denn eine 
Demokratie kann man nicht zu 
Hause einsperren. Eine Demokra-
tie lebt durch Miteinander, durch 

Kommunikation, durch Meinungs-
austausch. Und eine Marktwirtschaft 

lebt durch Wettbewerb, Konkurrenz und 
freie Märkte. 

Es gibt Grund zum 
Optimismus 
Szenario Nummer 1 und 2 
sind den Umständen entspre-
chend positiv. Bis zum Sommer 
hat sich das Leben in Deutschland nor-
malisiert. Die Szenarien Nummer 3 und 4 
sind dagegen hart. Sie bringen einen har-
ten Sommer, einige Entbehrungen und 
heftige Diskussionen zwischen Jungen 
und Alten in der Gesellschaft. Sie würden 
auf mittlere Sicht unser Land wohl merk-
lich verändern: Mehr Vertrauen in Tech-
nologie, stärkere Datenfreigabe und ein 

merkbarer Konjunktureinbruch in eini-
gen Branchen wären die Folge. Aber 
auch in diesen Szenarien werden 
wir das Jahr 2020 noch vernünftig 
abschließen können und weder einen 

Einbruch der Sozialsysteme noch der 
Gesamtwirtschaft verkraften müssen. 

 Das fünfte Szenario hingegen ist aus 
meiner Zukunftsforschersicht ein Katas-
trophenszenario für das Land. Aus viro-
logischer Sicht ist es womöglich sogar 
ein wünschenswertes Szenario, weil viel-
leicht dabei am wenigsten Men-
schen sterben. Dies kann ich 
als Nicht-Virologe nicht 
abschätzen. Für das Land, 
seine Demokratie und die 
Wirtschaft wäre es wohl 
eine dauerhafte Katastrophe. 

 Wenn Sie mich persön-
lich fragen: Ich bin optimis-
tisch. Ich bereite mein eigenes 
Unternehmen und die unserer Kunden 
im Augenblick vor allem auf die Szena-
rien 1-4 vor. Parallel natürlich. Wir alle 
wissen, dass Ihre Unternehmensstrate-
gie vermutlich nicht die gleiche bleiben 
kann, wie bisher. Aber es ist illusorisch 

zu glauben, dass Sie sie durch DIE 
EINE neue Strategie ersetzen kön-
nen. Sie werden vermutlich fünf 
parallele Zukünfte durchdenken 

müssen und fünf parallele Szena-
rio-Strategien skizzieren, um für die 

kommenden Monate gerüstet zu sein. 
Falls Sie dafür einen Sparringspartner 
brauchen … rufen Sie mich gern an. Oder 
schreiben Sie mir eine E-Mail unter: 
sven.janszky@2bahead.com ó

Ostern entscheidet es sich
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Pauschaldotierte Unterstützungskasse:
bAV sorgt für frische Liquidität im Unternehmen

Die pauschaldotierte Unter-
nehmenskasse ist der 
älteste Durchfüh-

rungsweg der betriebli-
chen Altersversorgung in 
Deutschland und seit ca. 
1834 bekannt. Unter-
nehmen können die 
Unterstützungskasse 
als eigene „Bank“ 
nutzen und kurzfris-
tig von steuerfreier 
Liquidität profitie-
ren.

Die betriebliche 
Altersversorgung 
steht in Deutsch-
land stark im Fokus, 
unter anderem 
durch die Vorgaben 
des Betriebsrenten-
stärkungsgesetzes 
und natürlich auch 
vor dem Hintergrund, 
sich als guter Arbeit-
geber bei bestehenden 
und potenziellen Mitar-
beitern zu positionieren. 
 „Besonders wichtig 
in Zeiten des Niedrigzins‘, 
Run-off-Gesellschaften und Co. ist 
indes, die betriebliche Altersversorgung 
für Arbeitnehmer auf einem Top-Niveau 
möglich machen, ohne sich dabei weit-
reichenden Haftungsschwierigkeiten 
und betriebswirtschaftlichen Nachtei-
len auszusetzen“, sagt Frank Strehlau, 
Vorstand der Unternehmensberatung 
bacon pension trust AG aus Berlin  
(www.bacon-pension-trust.ag). 
 Das Unternehmen hat eine Alterna-
tive in der betrieblichen Altersvorsorge 
am Markt etabliert und setzt vor allem 
im Mittelstand das Konzept der pau-
schaldotierten Unternehmenskasse in 
der selbst entwickelten und rechtlich 
geschützten Form des „corporate cash 
fund“ um. E-
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tert den Hintergrund: „Bei dieser Form 
der bAV übernimmt das Unternehmen 
selbst die Verpflichtung, aus eigenen 
Mitteln dem Arbeitnehmer oder dessen 
Hinterbliebenen nach Beendigung des 
Arbeitsverhältnisses, unter bestimmten 
Voraussetzungen, einmalige oder lau-
fende Versorgungsleistungen zu zahlen.“ 
Die Unternehmenskasse ist eine selb-
ständige juristische Person des privaten 
Rechts (meist als e.V. oder GmbH gestal-
tet) und dient als juristisches Vehikel den 
Interessen des Trägerunternehmens, das 
es letztendlich führt.

Rechtliche und steuerliche  
Alternative in der bAV
In diesen Zeiten rückt die pauschaldo-
tierte Unternehmenskasse besonders 
in den Fokus strategisch denkender 
Unternehmer. Sie ist der älteste Durch-
führungsweg der betrieblichen Alters-
versorgung in Deutschland und seit ca. 
1834 bekannt. Ein Weltkonzern wie die 
Siemens AG setzt die Unterstützungs-
kasse seit rund 130 Jahren ein. Die pau-
schaldotierte Unternehmenskasse ähnelt 
in der Durchführung der Direkt- bezie-
hungsweise Pensionszusage, beschreitet 
aber rechtlich und steuerlich einen gänz-
lich anderen Weg. Frank Strehlau erläu-

© www. piqsels.com-id-ffsos

E-Paper 1/202008



Pauschaldotierte 
Unternehmenskasse 
relevantes Instrument  
im Employer Branding
Die pauschaldotierte Unternehmens-
kasse bringt dementsprechend viele 
Vorteile für die Beschäftigten. So wer-
den die Zusage beispielsweise mit drei 
Prozent jährlich verzinst, zugleich sind 
die Begünstigten über den Pensionssi-
cherungsverein abgesichert. Daher ist 
die betriebliche Altersvorsorge auch im 
Fall einer Insolvenz geschützt. Ebenso 
können Begünstigte über die Entgelt-
umwandlung, den Entgeltverzicht oder 
andere individuelle Zahlungen eigene 
Beiträge leisten, um ihre Ansprüche zu 
erhöhen. „Wir stellen in der Praxis fest, 
dass die pauschaldotierte Unterneh-
menskasse ein relevantes Instrument im 
Employer Branding darstellt, sogar bei 
kleineren Unternehmen. Die Unterstüt-
zungskasse wirkt im Recruiting der bes-
ten Köpfe“, betont Frank Strehlau.
 Ebenso erhalten Unternehmen die 
Möglichkeit, die pauschaldotierte Unter-
stützungskasse als eigene „Bank“ zu nut-
zen. Das bedeutet: Die Unternehmens-
kasse macht eine Binnenfinanzierung 
möglich und verschafft neue Liquidität. 
Das ist in einer wirtschaftlichen Rezes-
sion besonders wichtig. Das Unterneh-
men bestimmt die Finanzierungskosten 
nach bilanziellen Vorgaben selbst. Oder 
die Unternehmenskasse nutzt die einge-
zahlten Gelder (Dotierungen) zur Vermö-

Frank Strehlau

Vorstand der Unterneh-
mensberatung 
bacon pension trust AG 
aus Berlin 
www.bacon-pension-trust.ag
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gensverwaltung, die kei-
nerlei Beschränkungen 
seitens der BaFin oder 
des VAG unterliegen, um 
für den Zeitpunkt der 
Auszahlung genügend 
Kapital zur Verfügung 
zu haben. „Daneben lässt 

sich die Altersversorgung 
des Unternehmers und sei-

nes Ehegatten wie auch der 
mitarbeitenden Familien-

angehörigen in hohem Aus-
maß gestalten. Formal genügt 
es, wenn die Dotierungen und 
Darlehen buchungsmäßig dar-

gestellt werden. Es bedarf also 
keiner Hin und Her-Überweisung. 

Anstelle oder teilweise kann die UK 
nach Weisung des Unternehmens 

auch in- beziehungsweise externe Anla-
gen vornehmen, so zum Beispiel durch 
den Erwerb von Betriebsimmobilien oder 
auch bis zum gewissen Grad als Gesell-
schafter oder als Aktionär an einer Kapi-
talgesellschaft“, stellt Frank Strehlau her-
aus.

bAV-Aufwand im steuerpflichtigen 
Unternehmen
Diese Liquidität entspringt vor allem aus 
der unmittelbaren steuerlichen Begüns-
tigung der Dotierungen an die pau-
schaldotierte Unternehmenskasse. Basis 
dieser Möglichkeiten ist die staatliche 
Förderung der betrieblichen Altersversor-
gung (bAV) für die Mitarbeiter und sonst 
verbundenen Personen nach § 17 Abs. 1 
S. 2 BetrAVG, aber besonders auch des 
Top-Managements und der Gesellschaf-
ter und ihren Angehörigen. Das Unter-
nehmen darf hierzu formalen Aufwand 
für die bAV in das steuerpflichtige Unter-
nehmen verlagern und steuerpflichtige 
Gewinne in seine steuerfreie UK. Damit 
erhöht die UK aufgrund ihrer Steuerfrei-
heit die Liquidität im Unternehmen. Kon-
kret heißt das, dass die Dotierungen als 
Betriebsaufwand gelten, auch wenn sie 
zunächst fiktiv bleiben, aber zugleich die 
Erträge daraus steuerfrei bleiben. Es gibt 
also doppelten steuerlichen Effekt.

 „Damit erhalten Unternehmen eine 
kurzfristige, steuerlich getriebene Liqui-
ditätsspritze. Das geht sogar nachträg-
lich für das abgelaufene Bilanzjahr. Unter-
nehmen können, gemäß § 4 Abs. 2 Satz 2 
EstG, bis einen Monat nach Feststellung 
der Bilanz des Trägerunternehmens die 
Dotierung beziehungsweise Zuwendung 
noch für das abgelaufene Wirtschafts-
jahr durch eine Rückstellung gewinn-
mindernd berücksichtigen“, sagt Frank 
Strehlau. 
 Zudem profitieren Unternehmen von 
den sogenannten Fluktuationsgewin-
nen. Dabei werden die Dotierungen der 
Mitarbeiter nur unmittelbar für die tat-
sächliche Betriebszugehörigkeit ausge-
zahlt, aber vollständig steuerlich geltend 
gemacht. Das bedeutet bei einer Lauf-
zeit von 30 Jahren, aber dem Jobwechsel 
nach zehn Jahren, dass dem Mitarbei-
ter ein Drittel der Dotierungen zusteht, 
zuvor aber 100 Prozent als Betriebsaus-
gaben anerkannt worden sind. Das sorgt 
bei vielen Unternehmen für zusätzliche 
Gewinne.
 Die Einrichtung der pauschaldotier-
ten Unternehmenskasse lässt sich auch 
kurzfristig umsetzen. Die bacon pension 
trust AG verfügt über weitreichende 
Beratungs- und Projekterfahrung und 
kann die Unterstützungskasse sehr zügig 
und vollständig unabhängig von Kapi-
talmarkt- und Versicherungsprodukten 
einrichten. Sogar Kleinstunternehmen 
können von der Unterstützungskasse 
profitieren, da eben auch Geschäftsfüh-
rer und Gesellschafter bedacht werden 
können. ó
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Mit Robotern gegen Corona

Innerhalb von 10 Minuten beseitigt der Roboter 
des IFR-Innovations-Preisträgers aus Dänemark 
schädliche Krankheitserreger

Frankfurt, 31. März 2020 - Roboter 
spielen bei der Bekämpfung des 
Coronavirus SARS-CoV-2 weltweit 

eine wichtige Rolle, nicht zuletzt bei der 
Desinfektion in Krankenhäusern. So ist 
beispielsweise die Nachfrage nach dem 
Desinfektionsroboter UVD seit Ausbruch 
der COVID-19-Pandemie stark gestiegen. 
Chinesische Krankenhäuser bestellten 
mehr als 2.000 UVD-Roboter des däni-
schen Herstellers Blue Ocean Robotics. 
Eingesetzt wurden sie in Wuhan, dem 
Ursprungsort der globalen Pandemie. 
Derzeit werden die Roboter in mehr als 
40 Ländern genutzt - in Asien, Europa und 
Nordamerika. Dabei wird ultraviolettes 
Licht (UV-C) verwendet, um schädliche 
Krankheitserreger abzutöten. Der Robo-
ter ist mit dem IERA-Award ausgezeich-
net worden, einem Innovationspreis, der 
gemeinsam von der IEEE und der Inter-
national Federation of Robotics (IFR) ver-
liehen wird. 
 „Mit unseren Robotern helfen wir 
dabei, eines der größten Probleme unse-
rer Zeit zu lösen: die Verbreitung von Viren 

und Bakterien einzudämmen und damit 
Leben zu retten“, sagt Claus Risager, CEO 
von Blue Ocean Robotics. „Die Nachfrage 
für den UVD ist mit Ausbruch der COVID-
19-Infektionen sprunghaft gestiegen. 
Unsere Bestandskunden kaufen deut-
lich mehr Geräte als vor der Krise, aber 
auch viele neue Kunden bestellen die 
UVD-Roboter zur Bekämpfung von Coro-
naviren und anderen schädlichen Mik-
roorganismen.“ Damit schreibt der mit 
dem IERA-Award ausgezeichnete Roboter 
seine Erfolgsgeschichte fort. Blue Ocean 
Robotics verzeichnete in den letzten zwei 
Jahren ein jährliches Umsatzwachstum 
von mehr als 400 Prozent. 

Roboter bewegt sich autonom 
Der dänische Roboter fährt autonom 
durch Operationssäle und Patientenzim-
mer und bestrahlt alle kritischen Oberflä-
chen mit der optimalen Menge an UV-C-
Licht, um Viren und Bakterien abzutöten. 
Je intensiver der Roboter eine Oberfläche 
bestrahlt, desto mehr schädliche Mikroor-
ganismen werden zerstört. 99,99 % aller 

“UVD Robot” im Einsatz © Blue Ocean Robotics

Viren und Bakterien in einem typischen 
Patientenzimmer sind innerhalb von 10 
Minuten abgetötet. 

Hilft auch auf Flughäfen, in Schulen  
oder Büros

„Der UVD-Roboter unterstützt das Reini-
gungspersonal bei ihrer Arbeit“, sagte 
Claus Risager. Aus Sicherheitsgrün-
den arbeiten die Geräte in den Räumen 
selbstständig und schalten das UV-
C-Licht sofort automatisch ab, sobald 
jemand den Raum betritt. Der kollabora-
tive Roboter kann in unterschiedlichsten 
Räumen eingesetzt werden - nicht nur in 
Krankenhäusern. Die Technologie funk-
tioniert auch in Büroräumen, Einkaufs-
zentren, Schulen, Flughäfen und Produk-
tionsstätten. 
 „Das Potenzial der Roboter, uns bei 
der aktuell schweren Corona-Pandemie 
zu unterstützen, ist enorm“, sagte Dr. 
Susanne Bieller, Generalsekretärin der IFR. 

„Sie unterstützen uns im Gesundheitswe-
sen, aber auch bei der Entwicklung, Prü-
fung und Herstellung von Medikamenten, 
Impfstoffen und anderen medizinischen 
Geräten und Hilfsmitteln. Desinfekti-
onsaufgaben - wie sie der UVD-Roboter 
durchführt - oder die sichere Verteilung 
von Krankenhausmaterial in Quarantäne-
zonen ohne menschlichen Kontakt - die 
beispielsweise der mobile Roboter Phol-
lower von Photoneo leistet, sind nur zwei 
von vielen Beispielen.“
 Medizinroboter bilden heute bereits 
einen eigenen, gut etablierten Servicero-
boter-Markt mit beträchtlichem Wachs-
tumspotenzial. Der Absatz von Medi-
zinrobotern stieg im Jahr 2018 um 50% 
auf 5.100 Einheiten. Das geht aus dem 
von der IFR vorgestellten Bericht World 
Robotics hervor. ó

Videos
Der UVD-Roboter im Arbeitseinsatz: 
https://vimeo.com/291756170

Der Phollower im Arbeitseinsatz: https://
www.youtube.com/watch?v=HIckNx_
Otq0&feature=youtu.be

https://vimeo.com/291756170
https://www.youtube.com/watch?v=HIckNx_Otq0&feature=youtu.be
https://www.youtube.com/watch?v=HIckNx_Otq0&feature=youtu.be
https://www.youtube.com/watch?v=HIckNx_Otq0&feature=youtu.be
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Dieselskandal: Chancen für wirtschaftliche Kompensation nutzen

Me h r e r e 
Millionen Fahrzeuge 
sind in Deutschland vom 
Dieselabgasskandal betroffen. Das 
hat zu schweren wirtschaftlichen Schäden 
geführt, gerade auch bei Unternehmens-
flotten. Die Lösung ist die gerichtlich indi-
viduell angeordnete PKW-Rückgabe inklu-
sive Schadenersatzzahlungen. 

Der Dieselskandal hat Wirtschaft und 
Verbrauchern schwere Schäden zuge-
fügt – denn mit Manipulationssoftware 
ausgestattete Dieselfahrzeuge sämtli-
cher Hersteller müssen massive Wert-
verluste hinnehmen. „Daher haben die 
Käufer die Möglichkeit, ihre Fahrzeuge 
gegen eine hohe finanzielle Kompensa-
tion zurückzugeben und so ihre Verbrau-
cherrechte durchzusetzen. Das gelingt 
aber nur durch Gerichtsprozesse, da die 
Autohersteller von sich aus nicht gewillt 
sind, den Ansprüchen der Kunden statt-
zugeben“, sagt der Mönchengladbacher 
Rechtsanwalt Dr. Gerrit W. Hartung von 
der Dr. Hartung Rechtsanwaltsgesell-
schaft mbH. Er hat sich mit seinem Team 
konsequent auf Anleger- und Verbrau-
cherschutzthemen spezialisiert, betreut 
derzeit weit mehr als 2000 Inhaber von 
Dieselfahrzeugen deutschlandweit und 
ist erfolgreich an nahezu allen deutschen 
Landgerichten mit Klagen gegen die Her-
steller aus Betrugshaftung sowie mit Kla-
gen gegen Händler aus kaufrechtlichen 
Gewährleistungsansprüchen tätig.

Vor allem Volkswagen mit den Marken 
Audi, Skoda und Seat, Porsche sowie 

BMW und Mercedes-Benz sind in der Dis-
kussion. Allein der Mercedes-Abgasskan-
dal trifft aktuell rund drei Millionen 
Fahrzeuge der Schadstoffklassen 5 und 
6, Volkswagen etwa 2,6 Millionen Fahr-
zeuge in Deutschland.

Im Rahmen von Rückrufaktionen wollen 
die Hersteller mit Teiletausch und Soft-
ware erreichen, dass die Fahrzeuge weni-
ger Schadstoffe ausstoßen. Gerrit Har-
tung selbst rät davon ab. „Heute kann 
niemand sagen, ob und wie sich diese 
Maßnahmen auf Leistung und vor allem 
Lebensdauer der betroffenen Maschinen 
auswirken. Aus meiner Sicht wird der 
Mangel nicht abgestellt, sondern durch 
neue Mängel ersetzt. Pkw-Besitzer soll-
ten ihren Wagen jetzt zurückgeben und 
sich dafür finanziell entschädigen lassen. 
Die Möglichkeit besteht natürlich auch 
für Unternehmensflotten, ganz egal ob 
es sich um Kauf- oder Leasingfahrzeuge 
handelt.“ Unternehmer könnten dadurch 
den massiven Wertverlusten ihrer Fahr-
zeuge vorbeugen.

Inzwischen liegen zahlreiche Urteile vor, 
die bestätigen, dass sich Volkswagen, 
Audi, Porsche, Daimler und Co. durch die 
Abgasmanipulationen schadensersatz-
pflichtig gemacht haben. Kunden kön-

nen also Fahrzeuge mit 
Schummel-Software 

gegen eine angemes-
sene finanzielle Kom-
pensation zurückzu-
geben. Der Kaufpreis 
wird – grob gespro-
chen – allenfalls um 
einen bestimmten 

Faktor, der sich aus Alter 
und Laufleistung errech-

net reduziert. Anspruchser-
höhend sind als Ausgleichs-

position auch die sogenannten 
Entziehungszinsen zu berücksichtigen, 
die sich häufig auch auf mehrere tausend 
Euro belaufen. 

„Die Aussichten auf einen positiven Aus-
gang vor Gericht sind sehr hoch. Unsere 
Erfolgsquote liegt bei einigen Motoren-
typen annähernd bei 100 Prozent. De 
Facto haben die Kunden die Fahrzeuge 
durch den Schadenersatz beinahe kos-
tenfrei genutzt und können durch die 
Kompensation ihre Flotte neu aufbauen 
und rechtliche und technische Sicherheit 
herstellen“, betont der Rechtsanwalt. 

Auf der Website www.hartung-rechts-
anwaelte.de können Interessenten die 
gewonnenen Verfahren nachvollziehen 
und einen Eindruck über die finanziellen 
Kompensationsmöglichkeiten erhalten. 
So wurden bei der gerichtlich bestätig-
ten Rückgabe eines Porsche Macan (zwei-
ter Hand mit rund 35.000 Kilometern) 
40.000 Euro gezahlt und für einen Audi 
A6 (zweiter Hand mit rund 96.000 Kilo-
metern) knapp 35.000 Euro. ó

https://commons.wikimedia.org

https://www.hartung-rechtsanwaelte.de/
https://www.hartung-rechtsanwaelte.de/
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Krisenbewältigung 
   – Schritt für Schritt!

Durch die wirtschaftlichen Aus-
wirkungen der  weltweiten 
Corona-Pandemie sind viele 

Familienunternehmen mit existenziellen 
Herausforderungen konfrontiert – auch 
wenn sie bisher mit einem hervorragenden 
Geschäftsmodell und wirtschaftlich kern-
gesund unterwegs waren. Innerhalb weni-
ger Tage muss das Management unver-
schuldet in den Krisenmodus umschalten, 
muss lose Enden von der Supply Chain 
bis zu den Absatzkanälen zusammen-
halten, auf Sicht fahren und das Unter-
nehmen ausschließlich über Liquidität 
steuern - und dies bei rechtlichen Rahmen-
bedingungen, die sich laufend ändern bzw. 
unklar sind. Doch wie in diesem Umfeld 
den Betrieb aufrechterhalten? Vier Schritte 
führen durch bzw. aus der die Krise:

1. Sicherung der Liquidität
2. Optimierung und Institutionalisierung 

eines vernünftigen Remote-Status 
3. Redimensionierung des Unterneh-

mens in Strukturen und Prozessen 
4. Transformation hin zu datengetriebe-

nen Prozessen, vertikaler und horizon-
taler Vernetzung

1. Sicherung der Liquidität 
Die Sicherung der Liquidität muss aus-
reichend und in einer sinnvollen Struktur 
erfolgen.

Ausgaben vermeiden: 
Die beste Liquidität sind vermiedene 
Ausgaben, denn sie hinterlassen weder 
in Bilanz noch in GuV Spuren. Dazu gehö-
ren Kurzarbeitergeld, Verschiebung von 
Urlaubs- oder Weihnachtsgeld, Verhand-
lungen mit Leasinggebern, Vermietern, 
Lieferanten und Kunden. Dies betrifft 

auch Tilgungsdarlehen und endfällige 
Kredite, wie Mezzanine, Schuldscheine, 
Anleihen und - besonders wirkungsvoll 

- die aktuell gewährte Stundung von Steu-
erzahlungen. 

Hilfskredite nutzen:
Zusätzlich sollte durch staatliche Hilfskre-
dite von KfW oder Landesförderinstitu-
ten ein Rettungsschirm gespannt werden. 
Dafür muss aber nachgewiesen werden,

• dass das Unternehmen zum 31.12.2019 
nicht in Schwierigkeiten war,

• dass die Durchfinanzierung gesi-
chert ist. Beanspruchte Mittel müs-
sen für zumindest 18 Monate reichen 
und zurückgeführt werden können. 
Zudem dürfen gewisse Obergren-
zen nicht überschritten werden, die 
sich aus der Relation der zusätzlichen 
Mittel zu Umsatz, Eigenkapital und 
Bilanzsumme ergeben. Wer diese Vor-
aussetzungen erfüllt, muss eine Bank 
finden, die den Kredit ausreicht und 
mit 10% bzw. 20% unbesichertem 
Risiko in die eigenen Bücher nimmt. 
Alternativ zur Hausbank kommen 
dafür Institute in Betracht, die bisher 
nicht zum Zug kamen oder auch Debt 
Fonds mit Bankzulassung. 

Stolperstein Bearbeitungsdauer 
im Blick behalten:
Weder Kurzarbeitergeld noch Kredite aus 
den staatlichen Hilfsprogrammen, sind 
kurzfristig zu realisieren. Kurzarbeitergeld 
kann zudem praktisch fast nicht vorfinan-
ziert werden, denn: Auch wenn der Pro-
zess der Vorfinanzierung von Insolvenz-
ausgleichsgeld ähnlich sein wird, ist dies 
kein „Kreditprodukt“ und birgt Haftungs-
risiken. Das Gebot der „Notgeschäftsfüh-

rung“ ist weiterhin rechtsverbindlich und 
Geschäftsführer müssen bei Zahlungs-
unfähigkeit die Liquidität für Positionen 
reservieren, mit denen neues Geschäft 
und damit zusätzliche Liquidität gene-
riert werden kann. 

Szenarien entwickeln:
Die Entwicklung von Liquiditätsszena-
rien hilft abzuschätzen, was konkret zu 
finanzieren ist und welche Auswirkun-
gen veränderte Rahmenbedingungen 
haben. Dazu gehört eine Darstellung der 
Geschäftsentwicklung der nächsten 18 
Monate – inklusive Ramp-down, mög-
liche Geschäftsschließungen, Ramp-up 
und das realistisch wieder erreichbare 
Umsatzniveau in unterschiedlichen Sze-
narien. Daraus lässt sich die notwendige 
Liquidität ableiten und auf dieser Basis 
der richtige Finanzierungsmix aus Hilfen, 
Ausgabenvermeidung und Hilfskrediten 
aufbauen.

www.pixabay.com
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2. Optimierung und Institutionalisierung 
eines vernünftigen Remotestatus
Eine Phase umfangreicher Kurzarbeit 
kann sinnvoll genutzt werden, um zu 
strukturieren, welche Prozesse wie remote 
gehandhabt werden können und für wel-
che physische Anwesenheit erforderlich 
ist. Eine einheitliche technische Basis, 
Regularien und Prozessvorgaben für den 
Remote-Betrieb wie z.B. unternehmens-
übergreifende Abstimmungen können 
erarbeitet werden. Durch die dokumen-
tierte Prozesssicherheit wird nicht nur die 
Handlungsfähigkeit der Unternehmen 
erhöht, sondern auch Effizienzpotenziale 
und Skalierungseffekte erschlossen und 
die Entscheidungsfähigkeit verbessert.

3. Notwendige Redimensionierung
In vielen Branchen ist mittel- und lang-
fristig von einem deutlich geringeren 
Umsatzniveau auszugehen als vor Aus-
bruch der Corona-Pandemie, da verfüg-

bares Einkommen wegbricht. Auch die 
Bereitschaft zur Aufnahme von Kredi-
ten wird künftig eher überschaubar sein. 
Aufgrund der Planungsprämissen der 
Liquiditätsszenarien ist eine Redimensi-
onierung des Unternehmens und seines 
Geschäftsmodells vorzunehmen.
 Für alle zentralen Prozesse und 
Arbeitsabläufe sind Mengengerüste 
abzuschätzen und basierend darauf 
Ertrags- und Verlustquellen zu selektie-
ren. Es geht darum, Standards und Best 
Practices in den Prozessen bestmöglich 
zu nutzen, um somit Skalierungseffekte 
und Effizienzpotenziale trotz geringerem 
Umsatzniveau zu realisieren. Gerade bei 
coronabedingter Neukreditaufnahme 
wird es notwendig sein, die Kapitaldienst-
fähigkeit nachzuweisen und mittelfris-
tig, d.h. mit Sicherheit bereits ab 2021, 
ein vernünftiges Verhältnis von EBITDA 
und Fremdfinanzierung darzustellen. Die 
Devise für ein bestmögliches EBITDA lau-
tet: Fokussierung auf das Wesentliche 
auch bei geringerem Umsatz, Nutzung 
von Standardinstrumenten und Stan-
dardprozessen und Verzicht auf alles 
Unwesentliche.

4. Transformation
Gerade aufgrund des fehlenden Volu-
mens sind Prozesse sowie deren Skalie-
rung neu zu justieren, Datenstrukturen 
zu vereinheitlichen, Silos abzubrechen 
und der Zugriff auf unikate Daten für alle 
entlang der Wertschöpfungskette sicher-
zustellen. Der USP entsteht künftig durch 
bessere und schnellere Interpretation von 
Daten, durch größere Reagibilität, durch 
früheres Wissen und somit bessere Ent-
scheidungen.

 Dies alles erfolgt bei deutlich gerin-
geren Beständen, höherem Umschlag 
und damit einem geringeren Finanzie-
rungsbedarf. Es können also Mittel, die 
zur Bewältigung der Corona-Krise aufge-
nommen wurden, zurückgeführt werden, 
ohne dass dies den EBITDA belastet. Die 
digitalen Elemente greifen also an drei 
erfolgsrelevanten Stellen an: Der Roher-
trag verbessert sich durch Services und 
neue Leistungen, das EBITDA steigt durch 
Ressourcen- und Prozesseffizienz, Wor-
king Capital, beanspruchtes Kapital und 
damit notwendiges Finanzierungsvolu-
men werden reduziert. Bilanzkennzahlen 
sowie zentrale Kennzahlen, wie die Rela-
tion EBITDA zu Verschuldung, werden sig-
nifikant verbessert.
 Die Nutzung aller Potenziale der 
Transformation wird also am langen 
Ende die wirkungsvollste Methode sein, 
um den Rucksack der Corona-Pandemie 
loszuwerden und die für Markt und Wett-
bewerb notwendigen Freiheitsgrade 
zurückzugewinnen. ó

www.pixabay.com
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The Show must go on – and on
Alexander Steiner, Chief Solution Architect 
der meta:proc GmbH, fasst vier betriebsbezogene 
Erkenntnisse über die Coronavirus-Pandemie zusammen

Im Großen wie im Klei-
nen können sie jedes 
Unternehmen treffen: 

Krisen. Die aktuelle Corona-Pande-
mie demonstriert Betrieben welt-
weit, wie plötzlich unerwartete 
Ausfälle auftreten und in welchem 
Ausmaß sie auf Geschäftsabläufe 
einwirken können. Welche vier 
Schlüsse lassen sich aus der aktu-
ellen Situation für Unternehmen 
ziehen und wie sehen Strategien 
aus, die in Zukunft im Falle eines 
betrieblichen Lockdowns helfen 
können? 

1. Business Continuity – und 
weiter?
Ob Naturkatastrophe oder Hard-
ware-Funktionsausfall – Unter-
nehmen sollten sich für Kri-
sensituationen rüsten, um im 
Idealfall durchweg handlungsfähig 
zu bleiben oder Geschäftsprozesse 
schnell wieder zum Laufen zu brin-
gen. Business Continuity Manage-
ment (BCM) erweist sich dabei als © www.piqsels.com
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probates Mittel, um Risiken und Schäden 
in Unternehmen zu minimieren. So weit, 
so gut. Doch wie die Realität in Zeiten des 
Coronavirus schmerzvoll demonstriert, 
greifen die meisten BCM-Pläne – sofern 
sie denn überhaupt existieren – zu kurz, 
um einer tatsächlichen Krisensituation 
gewachsen zu sein. 
 Grundproblem an dieser Stelle: Busi-
ness Continuity baut zu sehr auf tatsäch-
licher Manpower im Unternehmen auf. 
Fallen Mitarbeiter jedoch großflächig 
aus oder dürfen sie, wie im aktuellen Fall, 
die Geschäftsräume nicht mehr betre-
ten, ist die Einhaltung des Notfallplans 
vor Ort nicht gesichert, was wiederum zu 
Lücken im Betriebsablauf führt. Zusätz-
lich besteht häufig das Problem, dass 
Unternehmen ihren BCM-Plan zeitlich zu 
stark eingrenzen. Wer hierbei nur kurz-
fristige Einflüsse berücksichtigt, umgeht 
zwar die strategischen und kommerzi-
ellen Herausforderungen einer länger-
fristigen Planung und kommt womög-
lich auch seinen Bestrebungen nach, die 
Investitionen in den BCM-Plan möglichst 
gering zu halten. Jedoch ist er auch nicht 
für den Ernstfall gerüstet. 
 Doch unabhängig davon, ob eine 
Naturkatastrophe, ein Großschadensfall 
im Unternehmen selbst oder – wie in 
der aktuellen Situation – ein krankheits-
bedingtes Ereignis die Ursache darstellt, 
zwingen derartige Geschehnisse Betriebe 
möglicherweise dazu, einen längeren 
Zeitraum im ‚Notfall Modus‘ zu verblei-
ben. Je nach Switch-Back-Strategie des 
Unternehmens kann der Betrieb im BC-
Modus durchaus weit über das eigent-
liche Ereignis hinausgehen. Und selbst 
nach dem Switch Back sind die Auswir-
kungen eines entsprechenden Ereignis-
ses nicht von heute auf morgen passé.

2. Arbeitsrückstand bringt das Fass  
zum Überlaufen
Anzunehmen, dass der ohnehin bereits 
stark ausgelastete Mitarbeiterstamm im 
Falle einer auftretenden Krise zusätzlich 
auch noch den anfallenden Backlog bear-
beiten kann, stellt sich schnell als fatal 
heraus. Denn Fakt ist: Murphys Gesetz 
behält immer recht und somit gesellen 
sich zu kalkulierbaren Zusatzarbeiten – 
wie dem Abfedern von Krankheitsausfäl-
len – in den meisten Krisensituationen 
auch noch weitere unvorhergesehene 
Aufgaben. In der Folge sind die Ange-
stellten dann entweder so stark in die 
Bearbeitung der auftretenden Zusatz-
aufgaben eingebunden, dass wichtige 
Kernprozesse zu kurz kommen, oder der 
anfallende Mehraufwand sorgt für eine 
unzumutbare Ausdehnung der Arbeits-

zeiten. Beide Szenarien wirken sich fatal 
auf das ohnehin geschwächte Geschäft 
aus. Im besten Falle sollten Betriebe wäh-
rend einer solchen Krise bereits so auf-
gestellt sein, dass ein Backlog möglichst 
gering ausfällt.

3. Die Krise definiert die Aufgaben
Auch wenn der Gedanke sehr beruhigt, 
dass Unternehmen ihre Geschäftsabläufe 
selbst festlegen, zeigt uns die aktuelle 
Situation, dass diese Annahme nur zum 
Teil stimmt. Welcher Business-Continuity-
Plan hat denn den enormen administrati-
ven Aufwand kommen sehen, der sich aus 
der derzeitigen Corona-Pandemie ergibt? 
So müssen etwa Mahnverfahren sowie 
Kurzarbeits-, Kredit- und Stundungsan-
träge derzeit in Massen bearbeitet wer-
den und jeder Einzelfall drängt.
 Dabei ergibt sich nicht nur die 
Schwierigkeit, dass sich diese Anträge 
zum regulären Workflow addieren. Behör-
den, bei denen die Anträge auflaufen, 
mussten aufgrund der bestehenden Kon-
taktverbote und Gesundheitsvorschriften 
auch ihre Arbeitsprozesse zum Teil grund-
legend neu strukturieren. Zusatzaufwand, 
der die zeitnahe Bearbeitung aller Aufga-
ben einmal mehr behindert.

4. Es gibt immer ein nächstes Mal
Nach dem Virus ist vor … was auch immer. 
Niemand weiß, welche Krise bevorsteht 
und wie hart sie das eigene Unterneh-
men treffen wird. Frei nach dem – zuge-
geben überspitzten – Motto „Wer mit 
dem Schlimmsten rechnet, hat meistens 
eine gute Zeit“ sollten Betriebe zusätz-
lich zu den bereits gewonnenen Erkennt-
nissen für eine Situation in der gleichen 
Größenordnung vorsorgen. 
 Als besonders tückisch an Krisen kris-
tallisiert sich der Umstand heraus, dass 
ihre tatsächlichen Ausmaße nur allzu 
schnell in Vergessenheit geraten, wie die 
vorangegangene SARS-Pandemie zeigt. 
Deshalb gilt es das Momentum zu nutzen 
und die derzeitige Lage als Schablone für 
die eigene Business-Continuity-Strategie 
zu nutzen. Doch wie kann das gelingen? 
Beziehen Unternehmen in ihre Krisen-
strategie Softwarebots ein, besteht auch 
in einem Fall wie einer weltweiten Pan-
demie die Möglichkeit, Prozesse weiter-
hin auszuführen und zu steuern. Kommt 
Robotic Process Automation, kurz RPA, 
zum Einsatz, übernehmen virtuelle Mit-
arbeiter Arbeitsabläufe eins zu eins von 
ihren menschlichen Kollegen und stel-
len die Aufrechterhaltung der Betriebs-
abläufe sicher. Indem sie sich um die 
Bearbeitung der regulären, repetitiven 
Geschäftsprozesse kümmern, halten sie 

ihren menschlichen Kollegen den Rücken 
für hinzukommende Zusatzaufgaben frei. 
Da die virtuellen Bots zudem nicht Gefahr 
laufen, krankheitsbedingt auszufallen, 
lässt sich ihr Einsatz nicht nur optimal 
planen, sondern auch je nach Bedarf auf 
ein Maximum von 24/7 ausweiten. 
 Erfahrungsgemäß erweist sich ein 
großer Teil der regelmäßigen und hoch-
voluminösen, gleichartigen Geschäfts-
vorfälle im Betriebsablauf für die Aus-
führung von Unternehmensprozessen als 
essenziell. Daher stellt sich die Übertra-
gung dieser Bearbeitungen an eine auto-
matisierte Lösung allgemein als vorteil-
haft heraus. Idealerweise sind somit auch 
im Regelbetrieb Roboter verantwortlich 
für die Abarbeitung von Aufgaben des 
Tagesgeschäftes. So bleibt sichergestellt, 
dass die Bots belastbar und robust arbei-
ten. Zudem geht daraus hervor, dass auch 
beim Umschalten von einem Regelbe-
trieb in den Krisenmodus bei der Abar-
beitung des Tagesgeschäftes keine bis 
wenige Auswirkungen auf den Ablauf 
entstehen. Die Bearbeitung ist so in bei-
den Fällen gewährleistet. Zudem bilden 
teilautomatisierte Geschäftsprozesse 
eine saubere und konsistente Grundlage 
für eine Wiederaufnahme des Regelbe-
triebes nach einem Switch Back.

meta:proc GmbH
Als Spezialist für Automatisierungs-
software nutzt die meta:proc GmbH 
modernste Technik und die eigene Exper-
tise, um Arbeitsabläufe durch Prozessau-
tomatisierung effizienter zu gestalten. 
Mit dem e:Agent entwickelte das Start-
up mit Sitz in Köln und Bonn eine ganz-
heitliche Implementierungslösung für 
intelligente Prozessautomatisierungen. 
Neben den systemtechnischen Struktu-
ren bietet meta:proc einen individuellen 
Service von ersten Gesprächen über die 
Bedarfsanalyse und Entwicklung bis hin 
zur Implementierung sowie einen weit-
reichenden Product-Support. Der e:Agent 
läuft in allen Windows-, MacOS-, Unix- 
und virtuellen Umgebungen und lässt 
sich zudem remote verwalten. ó

Weitere Informationen finden Sie unter 
www.metaproc.com

https://www.metaproc.com/
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1.
Die Bearbeitung der Juryfragebögen 
durch die Nominierten wird bis 30. April 
2020 verlängert. 
Die Deadline für die Einsendung audiovi-
suellen Zusatzmaterials bleibt unverän-
dert: 15. Mai 2020.

2.
Die Oskar-Patzelt-Stiftung bietet nomi-
nierten Unternehmen ab 25.03.2020 bis 
Ende April wöchentlich zwei Videokon-
ferenzen an, um trotz corona-bedingter 
Kontakteinschränkungen bei der Erarbei-
tung der Fragebögen Unterstützung zu 
geben: Mittwochs und Freitags, jeweils 
16:00 Uhr

Es gibt drei alternative Möglichkeiten teil-
zunehmen: 

a) per PC mit Kamera und Mikrofon: 
URL-Einwahl https://us04web.zoom.
us/j/934662725 (Man muss zuvor ein-
malig den „Zoom Client für Meetings“ 
von https://zoom.us/download her-
unterladen.)

b) per Smartphone (Man muss zuvor 
einmalig Zoom als App auf Ihr Smart-
phone downloaden). 

c) per Telefon kann man die Videokon-
ferenz als Telefonkonferenz miterle-
ben. Dafür am Telefon wählen +49 695 
050 2596 oder +49 30 5679 5800, die 
Meeting-ID 934 662 725 gefolgt von 
# eingeben und den weiteren Anwei-
sungen des Sprachcomputers folgen.

3.
Die Urkunden anlässlich des Erreichens 
der Juryliste 2020 werden den betref-
fenden Unternehmer Anfang Mai zen-
tral von der Bundesgeschäftsstelle der 
Oskar-Patzelt-Stiftung in Leipzig per Post 
zugesandt. So entsteht trotz ungewisser 
Ausdehnung der Kontaktbeschränkun-
gen Planungssicherheit.

4.
Die ursprünglich für den 29. August 
2020 geplante Auszeichnungsgala/Ball 
im MARITIM Hotel Dresden findet NICHT 
statt. 

Selbstverständlich werden die dort 
geplanten Ehrungen dennoch vorgenom-
men:
• Die Finalisten und Preisträger der 

Wettbewerbsregionen Sachsen und 
Berlin/Brandenburg werden gemein-
sam mit den Wettbewerbsregionen 
Bayern, Baden-Württemberg, Hes-
sen und Thüringen auf dem ˘˘˘ 
Länderball Würzburg am 12.09.2020 
geehrt.

• Die Finalisten und Preisträger der 
Wettbewerbsregionen Sachsen-
Anhalt und Mecklenburg-Vorpom-
mern werden gemeinsam mit den 
Wettbewerbsregionen NRW, Rhein-
land-Pfalz/Saarland, Niedersachsen/
Bremen und Schleswig-Holstein/
Hamburg auf dem ˘˘˘ Länderball 
Düsseldorf am 26.09.2020 geehrt.

Der Beginn beider Galaveranstaltungen 
ist aus diesem Grunde nicht wie in den 
Vorjahren 18:00 Uhr, sondern bereits 
17:30 Uhr! Der Sektempfang beginnt um 
16:30 Uhr.

Der Bundesball mit Verleihung der bun-
desweiten Sonderpreise ist von den Ände-
rungen nicht betroffen und findet wie 
geplant am 24. Oktober 2020 im Maritim 
Düsseldorf statt. Sektempfang 16:30 Uhr, 
Einlass 17:30 Uhr, Beginn 18:00 Uhr.

Das älteste Unternehmen, das dieses 
Jahr bisher als Finalist ausgezeichnet 
wurde, ist Schillings Gasthof mit rund 
30 Beschäftigten auf Öhe, einer kleinen 
Insel unweit des Hafens von Schaprode 
auf Rügen (Mecklenburg-Vorpommern), 
seit über 700 Jahren im Besitz der Fami-
lie Schilling. Eines der jüngsten Unter-
nehmen ist die als Finalist ausgezeich-
nete Digitalagentur dotSource GmbH 
aus Jena, die erst 2006 gegründet wurde 
und inzwischen über 250 Experten an 

drei  Standorten beschäftigt. Eine der 
bekanntesten Marken ist der als Preisträ-
ger ausgezeichnete Schreibgeräteherstel-
ler C. Josef Lamy GmbH aus Heidelberg. 
Eines der größeren als Finalist ausge-
zeichneten Unternehmen ist der Spezi-
alist für Verbindungstechnik EJOT GmbH 
& Co. KG mit weltweit 3.300 Mitarbeiter. 

Auf der „Auszeichnungsliste“ im Kom-
petenznetz-Mittelstand, auf unserem 
FlickR-Kanal und auf unserer Website 
mittelstandspreis.com finden Sie eine 
Übersicht der Ausgezeichneten.

Die Nominierung - nicht die Auszeich-
nung - ist der Zugang zum „Netzwerk der 
Besten“! Nominieren Sie das Unterneh-
men im nächsten Jahr erneut. Denn „wer 
hier nominiert wurde, hat allein durch 
diese Auswahl bereits eine Auszeichnung 
1. Güte erfahren.“ sagte Barbara Stamm, 
eh. Präsidentin des Bayerischen Landta-
ges. Ein Preisträger, die Berolina Metall-
spritztechnik, hat auf ihrer Website alle 12 
Nominierungs- und Jurylisten-Urkunden 
positioniert, die sie seit 2007 im Wett-
bewerb „Großer Preis des Mittelstandes“ 
erhielt. 

Die Vielfalt, Innovationsstärke und Flexi-
bilität des Mittelstandes ist seine Stärke. 
Was dem Mittelstand als Ganzem dient, 
dient auch jedem einzelnen Unterneh-
men.

Für Rückfragen erreichen Sie uns unter: 
0341 / 240 61 00.

Ihr Team der Oskar-Patzelt-Stiftung

Corona-bedingte Änderungen beim 

„Großen Preis des Mittelstandes“

https://us04web.zoom.us/j/934662725?status=success
https://us04web.zoom.us/j/934662725?status=success
https://zoom.us/download
https://www.kompetenznetz-mittelstand.de/de/app/account/schillings-gasthof/laudatio
https://www.kompetenznetz-mittelstand.de/de/app/account/dotsource-gmbh
https://www.kompetenznetz-mittelstand.de/de/app/account/c-josef-lamy-gmbh/laudatio
https://www.kompetenznetz-mittelstand.de/de/app/account/ejot-gmbh-co-kg/laudatio
https://www.kompetenznetz-mittelstand.de/de/app/account/ejot-gmbh-co-kg/laudatio
https://www.kompetenznetz-mittelstand.de/de/app/auszeichnung/liste
https://www.flickr.com/photos/opwerk/
https://www.mittelstandspreis.com/wettbewerb/auszeichnungsliste/uebersicht/
https://www.metallspritztechnik.de/ueber-uns
https://www.metallspritztechnik.de/ueber-uns


Hauptsponsor

Hauptmedienpartner
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Wir brennen für den 
Mittelstand!

Meilensteine setzen wir im 
26. Wettbewerbsjahr „Großer Preis des 

Mittelstandes“ – gemeinsam mit Ihnen.

Netzwerk der Besten

Albert Fischer GmbH
Niedersachsen

B U N D E S B A L L
24. OKTOBER 2020
MARITIM HOTEL DÜSSELDORF

Gala zur Preisverleihung und Ball
Bundesweite Premier-Sonderpreise

26. SEPTEMBER 2020
MARITIM HOTEL DÜSSELDORF

Gala zur Preisverleihung und Ball für 
Rheinland-Pfalz/Saarland, 
Schleswig-Holstein/Hamburg,
Nordrhein-Westfalen, 
Niedersachsen/Bremen
sowie die Wettbewerbsregionen
Sachsen-Anhalt,
Mecklenburg-Vorpommern

C. Josef Lamy GmbH
Baden-Württemberg

12. SEPTEMBER 2020
MARITIM HOTEL WÜRZBURG

Gala zur Preisverleihung und Ball für 
Bayern, Hessen, Thüringen,
Baden-Württemberg
sowie die Wettbewerbsregionen
Sachsen, Berlin/Brandenburg SFW Schildauer Fleisch- 

und Wurstwaren GmbH
Sachsen

https://shop.mittelstandspreis.com/


Kunden in mehr als 70 Ländern der Welt setzen 
auf ausgezeichnete ONI-Energiesysteme. 

ONI-Wärmetrafo GmbH · Niederhabbach 17 · D-51789 Lindlar-Frielingsdorf 
Tel. +49 2266 4748-0 · Fax +49 2266 3927 www.oni.de · info@oni.de

Kühl-/Kälteanlagen

Mietkühlanlagen

Wärmerückgewinnung

Lüftungssysteme

ReinraumtechnikTemperiersysteme

F I N A L I S T

ONI-Wärmetrafo GmbH
Top-

Ausbildungsbetrieb

„Ehrenpreis“
für 

herausragende betriebliche 
Ausbildungsleistungen

BVMW-Ehrenpreis
für Wolfgang Oehm
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